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DAS GEFÜHL FÜR GEFAHR

4  Das Gefühl für Gefahr

Im Laufe der Partie wird ein Spieler mit den
verschiedensten Möglichkeiten konfrontiert, so
dass die Ereignisse eine neue, unwillkomme-
ne Richtung einschlagen können. Wenn er ein
wachsames Auge auf die Situation behält, kann
er die Mehrzahl unangenehmer Überraschun-
gen vermeiden. Doch aufgrund der selektiven
Wahrnehmung und der Trägheit des menschli-
chen Denkens ist es immer möglich, dass man
Dinge übersieht. Daher ist es wichtig, ein gutes
Gespür für Gefahren zu haben – auch in Stel-
lungen, die auf den ersten Blick völlig harmlos
aussehen. Um zum Beispiel eine plötzlich auf-
getretene Drohung wahrzunehmen, kann es
schon ausreichen, sie als potentielle Möglich-
keit in Erwägung gezogen zu haben. Leider
kann im konkreten Fall einiges dazwischen-
kommen – andere Überlegungen und Proble-
me, strategische Pläne für jetzt und später, oder
sogar die Ideen eines anderen Spielers über
eine ähnliche Stellung.

Eingorn – Onischuk
Cuxhaven 1994

1 d4 d5 2 c4 c6 3 Ìf3 Ìf6 4 Ìc3 e6 5 Íg5
dxc4 6 e4 b5 7 e5 h6 8 Íh4 g5 9 Ìxg5 hxg5 10
Íxg5 Ìbd7 11 g3 Îg8

Die Hauptvariante ist 11...Íb7 12 Íg2 Ëb6
13 exf6. Wenn Schwarz der komplexen Theorie-
debatte über diese Variante müde ist, stehen ihm
mehrere Abweichungen zur Verfügung. Im ak-
tuellen Fall folgen beide Spieler derselben Vor-
gängerpartie, um Eröffnungsüberraschungen zu
vermeiden.

12 h4 Îxg5 13 hxg5 Ìd5 14 g6 fxg6 15
Ëg4 Ëe7 16 Íg2 Ëf7?!

Sofern man generelle Überlegungen auf die-
se Art von Stellung anwenden kann, ist der letz-
te Zug von Schwarz – verbunden mit dem fol-
genden Springerrückzug aus dem Zentrum –
zweifelhaft zu nennen. Prinzipiell besteht die

Idee der ganzen Variante eher im Gegenangriff
als in der Verteidigung.

17 Íe4 Ìe7 (D)

Seinen „Gültigkeitsstempel“ erhielt der Plan
des Nachziehenden in den detaillierten Anmer-
kungen zur Partie Beljawski-Kramnik, Linares
1993, die kurz vorher gespielt wurde. Dort ge-
schah weiter 18 0-0-0?! Ía6! 19 Ìe2 Íg7 20
Ìf4 Ìf8 21 Ìh3 0-0-0, und die weiße Initiative
verpuffte langsam. Als Verbesserung wurde 18
Ìxb5 empfohlen, mit unklarem Spiel nach
18...cxb5 19 Íxa8 Ìb6, aber im Allgemeinen
ließen die Anmerkungen den Eindruck entste-
hen, dass die schwarze Stellung in Ordnung
sei. Besonders betont wurde, dass 18 0-0-0 mit
18...Ía6 zu beantworten sei; stattdessen wur-
de 18...Íb7 19 Ìxb5 cxb5 20 Íxb7 bzw.
18...Ìb6 19 Íc2 (mit nachfolgendem 20 Ìe4)
als klar schlechter für Schwarz eingeschätzt.
Das mag erklären, warum Schwarz in der aktu-
ellen Partie fast à tempo 18...Ía6 spielte – als
Antwort auf den nächsten weißen Zug, der die
(tatsächlich unzureichende) lange Rochade er-
setzte.

18 Îh8 Ía6?
In diesem Fall hätte Schwarz jedenfalls nicht

so spielen sollen. Ohne nachzudenken, übergeht
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er den kritischsten Moment der Partie. Der fal-
sche Läuferzug ist die Konsequenz daraus, dass
er mit den Besonderheiten der Stellung nicht
genügend vertraut war.

19 a4 b4 20 Ìb5(!)
Nun wird der Unterschied klar. Nach dem

erzwungenen Schlagen des Springers kommt
der zweite weiße Turm über die a-Linie ins
Spiel. Das unerwartete Auftauchen einer weite-
ren mächtigen Angriffsfigur ist äußerst unbe-
quem für Schwarz. In der nächsten Partiephase
muss Weiß auf jeden Fall entschlossen handeln.

20...Íxb5
20...cxb5 21 Íxa8 war nur deshalb zu erwä-

gen, weil Weiß in der Partie einen Freibauern
bekommt, der Schwarz noch mehr Ärger berei-
tet. Die Entscheidung des Schwarzen ist aber
verständlich: Der Materialvorteil ist sein einzi-
ges Pfand für die Zukunft, das er nur aufgeben
möchte, wenn es absolut nötig ist.

21 axb5 Ìb6 22 bxc6 a5
Die natürliche Fortsetzung, aber es ist nicht

so einfach, den gegnerischen Angriff aufzuhal-
ten. Die schwarzen Figuren stehen für die Ver-
teidigung sehr ungünstig.

23 c7
Am einfachsten ist sicherlich 23 Êe2, um

mit Îah1-h7 fortzufahren. Weiß hat es eiliger,
und er findet einen anderen Weg, seine Initiati-
ve auszubauen.

23...Îa7 24 Îh7! (D)

Der Bauer c7 erhält wichtige Unterstützung.
Nun ist die Variante 24...Ëxh7 25 Ëxe6 Îxc7
26 Ëxb6 Ìc8!? (nicht 26...Îc8 27 Îxa5 mit

Mattangriff) für Schwarz alles andere als at-
traktiv, aber tatsächlich erlaubt sie ihm, mehr
oder weniger standzuhalten. Er sollte den Turm
schlagen, sei es auch nur, um seinen Schwerfi-
guren ein wenig Raum zum Atmen zu ver-
schaffen. Seine Frontlinie ist sowieso nicht zu
halten.

24...Ëg8 25 Îxe7+(?)
Mit dem einfachen 25 d5 konnte Weiß unnö-

tige Kunststücke vermeiden. Es könnte folgen:
a) 25...exd5 26 Íxg6+.
b) 25...Ìbxd5 26 Íxg6+ Êd7 27 Íe8+

Êc8 28 Ëxg8 Ìxg8 29 Íd7+ Êxc7 30 Íxe6+.
c) 25...Ëxh7 26 Ëxe6 Îxc7 27 Ëxb6, und

der Einschub von d5 hat die Sache für Schwarz
nur noch verschlechtert.

d) Damit bleibt nur 25...Îxc7 26 d6 Ëxh7
27 dxc7, aber nach dem Turmtausch bricht die
Verteidigung schnell zusammen, zum Beispiel:
27...Êd7 28 Îd1+ Êxc7 29 Ëxe6.

Mit seinem neuen Opfer macht Weiß das
Spiel – und damit auch seine eigene Aufgabe –
um einiges komplizierter.

25...Íxe7 26 d5 Îxc7 (D)

27 Íxg6+
Nicht sofort 27 d6, da viel davon abhängt,

wohin der schwarze König nun geht.
27...Êd8
Auf 27...Êd7 spielt Weiß 28 Îxa5, mit der

möglichen Folge 28...c3 29 Íe8+ Ëxe8 30
Ëxe6+ Êd8 31 Ëxb6 bzw. 28...Íc5 29 dxe6+
Êd8 30 Îxc5 Îxc5 31 Ëg5+. Auch in ande-
ren Varianten kann Schwarz kaum standhalten
(28...Îb7 29 d6 Íd8 30 Ëf3), aber dennoch
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hätte er sein Glück mit 27...Êd7 versuchen sol-
len.

28 d6 Îc5
Geringfügig besser war 28...Íxd6, obwohl

der weiße Angriff nach 29 Îd1 auch hier zu
stark wäre, zum Beispiel: 29...Ìd5 30 exd6
Îg7 31 Ëxc4 Îxg6 32 Îxd5 oder 29...Îc6 30
exd6 Êd7 31 Ëg5 Ìc8 32 Ëb5 Ìxd6 33 Íe4.

Schwarz vertraut auf die mögliche Verteidi-
gung nach 29 dxe7+ Êxe7, aber durch einen
Zwischenzug der Dame bricht seine Stellung
endgültig auseinander.

29 Ëd4 Ìd7
29...Íxd6 30 Ëxd6+ Ìd7 führt zur Partie-

stellung.
30 dxe7+ Êxe7 31 Ëd6+
Mit 31 0-0-0 Îd5 32 Ëh4+ Êf8 33 Îxd5

exd5 34 Ëd8+ Êg7 35 Ëxg8+ Êxg8 36 e6
konnte Weiß bereits eine Figur gewinnen. Aber
seine Fortsetzung ist keinesfalls schlechter.

31...Êd8 32 0-0-0 Îc7 33 Íe4 (D)

Schwarz hat keine Verteidigung: 33...Ëg5+
34 f4 Ëe7 35 Îh1 macht keinen Unterschied.

33...c3 34 bxc3 Îxc3+ 35 Êb2 Ëf7 36 f4
Ëe7 37 Ëb8+ Îc8 38 Ëb6+ Îc7 39 Íc6 1-0

Selbstverständlich haben die Einschätzun-
gen und Urteile starker Großmeister ein großes
Gewicht. Diese Spieler genießen eine wohlver-
diente Autorität, und zahlreiche Eröffnungs-
und Mittelspielmuster basieren auf ihren Par-
tien und Empfehlungen. Dennoch muss man
sich über die Stellung, die man zu spielen beab-
sichtigt, auch eine eigene Meinung bilden –

jeder Schachspieler tut gut daran, sich das zur
Regel zu machen. In einer weitgehend unbe-
kannten Situation ist es gefährlich, den Emp-
fehlungen anderer zu folgen, auch wenn sie –
wie im folgenden Beispiel – lange zur offiziel-
len Schachtheorie gehörten.

Z. Almasi – Eingorn
Olympiade, Istanbul 2000

1 e4 e5 2 Ìf3 Ìc6 3 Íb5 a6 4 Ía4 Ìf6 5 0-0
Íe7 6 Îe1 d6 7 c3 Íg4 8 h3

Die Stammpartie dieses Systems war Em.Las-
ker-Janowski, New York 1924. Dank dieser Par-
tie (oder genauer gesagt, dank Aljechins stren-
ger Kommentare im Turnierbuch) galt der letzte
weiße Zug als ungenau, und gehorsam folgte
die weitere Theorieentwicklung dem empfoh-
lenen 8 d3 0-0 9 Ìbd2 Îe8 (z. B. 10 h3 Íd7).
Diese traditionelle Einschätzung ist nicht ganz
richtig.

8...Íh5 9 d3 Ëd7
Dieser Zug gilt als der stärkste. Während

ich ihn ausführte, versuchte ich mich zu erin-
nern, was ich über die Komplikationen nach
10 Ìbd2 g5 wusste. Weiß zog es allerdings
vor, dem klassischen Beispiel (mit einer klei-
nen Korrektur) zu folgen.

In der Stammpartie folgte nun 10 Íxc6 Ëxc6
11 Íg5 Íg6(!) 12 Ìbd2 h6 13 Íxf6 Íxf6,
wonach die schwarzen Chancen bereits etwas
besser aussehen. Laut Aljechin bestand die
einfachste Methode für Schwarz im sofortigen
11...h6, um den Tausch auf f6 zu erzwingen.
Man kann nur bedauern, dass die Anmerkung
zum 11. Zug nicht von Janowski selbst ge-
schrieben wurde. Sie hätte so lauten können:
„Schwarz sieht keine bessere Möglichkeit, sich
gegen die taktische Drohung seines Gegners
zu verteidigen, zum Beispiel: 11...h6 12 Íxf6
Íxf6? (12...Íxf3 13 Ëxf3 Íxf6 führt zum
Ausgleich) 13 Ìxe5 Íxd1 14 Ìxc6, und Weiß
behält einen Mehrbauern.“

10 Íg5!? (D)
Unklar bleibt die Frage, warum Lasker auf

c6 tauschte. Ohne diesen Zug ist seine Fortset-
zung für Schwarz recht unangenehm, der hier
tatsächlich in eine kleine strategische Falle ge-
tappt ist. Nach 10...b5 11 Íb3 h6 12 Íxf6 wäre
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es nun (wie schon zuvor) schlecht, 12...Íxf6 zu
antworten, da dies 13 Ìxe5 erlaubt. Schwarz
könnte zuerst 10...0-0 11 Ìbd2 spielen (11
Íxf6 würde einen Tempoverlust bedeuten) und
erst dann 11...h6, mit der Idee 12 Íxf6 Íxf6
13 Íxc6 Ëxc6 14 Ìxe5 Íxe5 15 Ëxh5 Ëb5.
Aber stattdessen könnte Weiß mit 12 Íe3 ein-
fach zurückgehen. Ohne die Drohung ...g5 hat
der schwarze Aufbau wenig Sinn. Daher ent-
scheidet sich Schwarz, den Abtausch trotz al-
lem zu provozieren und die Stellung zu verein-
fachen.

10...h6 11 Íxf6 Íxf3
Der Grund, warum Janowski ...Íg6 spielte,

war, dass er diesen Abtausch vermeiden wollte,
obwohl Weiß in jener Partie keinerlei Vorteil
daraus hätte ziehen können. Im Gegensatz dazu
ist der „Spanische Läufer“ diesmal noch am
Leben und bereitet Schwarz die üblichen Pro-
bleme.

12 Ëxf3 Íxf6 13 Ìd2 0-0 14 Ìf1
Danach gelingt es Schwarz, eine weitere Fi-

gur zu tauschen. Stärker war 14 Ëe2 nebst 15
Ìf3 mit langfristiger Initiative für Weiß.

14...Íg5 15 Ìe3
Im Fall von 15 Îad1 Îad8 16 d4 Ìxd4 17

Îxd4 b5 kommt es zu einem unerwarteten Rol-
lentausch: Diesmal ist es Schwarz, der den Ab-
zug nutzen kann.

15...Íxe3 16 Ëxe3 Ëe7 17 d4 b5 18 Íb3
Nun kehrt auf dem Schachbrett Frieden ein.

Mehr Chancen hätte Weiß nach 18 Íc2, mit der
Idee 18...Ëg5 19 Ëd3 exd4 20 e5.

18...Ìa5 19 Íd5 c6 20 Íb3 Ëg5 21 dxe5
dxe5 22 Îad1 Îfd8 23 Ëb6 Ó-Ó

Im Hinblick auf die offensichtliche Folge
23...Ìxb3 24 axb3 Îd2 25 Ëxc6 Îad8 wurde
Remis vereinbart.

Mit 9...Ëd7 wollte Schwarz das weiße g4 ab-
wehren und gleichzeitig selbst einen Bauernan-
griff vorbereiten. Als Nebeneffekt dieses Manö-
vers kam ein neues taktisches Thema ins Spiel,
das den gesamten schwarzen Plan in Frage stellt.
Wie wir gesehen haben, kann manchmal sogar
eine direkte Drohung unbemerkt bleiben. Das
passiert nicht nur in Anmerkungen: Oft ist ein
Spieler so mit einem bestimmten Problem be-
schäftigt, dass er ein anderes, das nicht weniger
Aufmerksamkeit nötig hat, völlig übersieht.

In dieser Stellung ist Schwarz in ernsthaften
Schwierigkeiten. Nach 27...Îxe1 28 Îxe1 könn-
te Weiß versuchen, den Angriff Îe3-d3 mit
Operationen auf der e-Linie und dem Vorstoß
f4-f5 zu kombinieren. Die chronische Schwä-
che des Bauern d5 wird durch die schwarzen
Drohungen gegen den Bauern c3 ausgeglichen.
Wenn Weiß aber auf d5 schlägt und Schwarz im
Gegenzug mit dem Turm oder der Dame auf c3
schlägt, wird die Struktur der übrigen Bauern –
ganz abgesehen von der schwarzen Königsstel-
lung – von höchster Bedeutung sein. Wahr-
scheinlich kann Schwarz keinen materiellen
Ausgleich bewahren, aber unter günstigen Um-
ständen kann er ein Remis im Turmendspiel er-
reichen. Diesen Gedankengang illustriert die
Variante 28...Ëc5 (auf 28...Ëb6 folgt 29 Îe7)
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Totski – Eingorn
St. Petersburg 1997


